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Der Welthandel am  
Abgrund? – die Zukunft der 
deutschen Außenwirtschaft

Zur Diskussion gestellt
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Bereits während seiner ersten Amtszeit stellte Donald 
Trump die internationale Handelsordnung auf die Probe. 
Mit einem harten Kurswechsel gibt die neue US-Regie-
rung nun ihre künftige Richtung in der Handelspolitik vor. 
Sie setzt auf Konfrontation statt Kooperation. Mit der An-
kündigung „reziproker“ Zölle auf US-Importe aus fast allen 
Ländern startet sie einen direkten Angriff auf das multila-
terale Handelssystem, das jahrzehntelang für Stabilität und 
Wachstum gesorgt hat, und hält Unternehmen weltweit in 
Atem. 

Die bis noch vor kurzem erfreulich robuste Weltkonjunktur 
hat dadurch einen herben Dämpfer erlitten. So hat auch 
der Internationale Währungsfonds seine jüngste Prognose 
entsprechend gesenkt. Er erwartet nur noch ein unter-
durchschnittliches Wachstum der Weltwirtschaft von 2,8 % 
in diesem und 3,0 % im kommenden Jahr (IMF 2025).

Bereits seit mehreren Jahren ist ein weltweit zunehmender 
Protektionismus zu beobachten: Zölle, Industriepolitik und 
nicht-tarifäre Handelsbarrieren waren schon vor Trump-II 
auf dem Vormarsch. Mit der erneuten US-Präsidentschaft 
von Donald Trump erreicht dieser Trend jedoch eine neue 
Dimension. Der sich im Herbst 2024 ankündigende welt-
weite leichte konjunkturelle Aufschwung wurde mit dem 
Amtsantritt der neuen US-Administration abrupt beendet. 

In aktuellen DIHK-Befragungen sehen wir, dass deutsche 
Unternehmen im Ausland in nahezu allen Weltregionen 
wegen der verschlechterten Rahmenbedingungen zuneh-
mend verunsichert sind. International steigende Handels-
barrieren, wie zum Beispiel lokale Zertifizierungsvorgaben, 
Local-Content-Vorschriften oder Exportkontrollen von 
Rohstoffen und zunehmende regulatorische Vorgaben in 
der Europäischen Union (EU) und Deutschland machen es 
für Unternehmen immer planungsaufwändiger und teurer, 
ihre Auslandsgeschäfte abzuwickeln. 

Für internationale Geschäfte ist das makroökonomische 
und geopolitische Umfeld belastend und volatil. Gerade für 
den Wirtschaftsstandort Deutschland, dessen wirtschaft-
licher Erfolg maßgeblich auf offenen Märkten basiert, ist 
das eine bedrohliche Entwicklung. Besonders betroffen 
von aktuellen US-Zöllen auf Stahl- und Aluminiumerzeug-
nisse und -derivate sowie Autos und Autokomponenten 
sind die Automobilhersteller sowie der Maschinenbau, aber 
auch die Breite der Wirtschaft spürt die Folgen der einge-
führten US-Basiszölle. Die Kehrseite der hohen deutschen 
Außenhandelsquote wird heutzutage insbesondere für den 
exportorientierten Teil der Wirtschaft deutlich. Gleichwohl 
müssen die Einhaltung multilateraler Handelsregeln, funk-
tionierende Lieferketten und international wettbewerbsfä-
hige Standortfaktoren essenziell für das Wirtschaftsmodell 
Deutschlands bleiben. 

Betroffenheit der Unternehmen weltweit

Laut AHK World Business Outlook Frühjahr 2025, einer 
Umfrage unter weltweit mehr als 4 600 Mitgliedern der 
Deutschen Auslandshandelskammern (AHKs), erwarten 
knapp zwei Drittel (60 %) der befragten Unternehmen ne-
gative Auswirkungen auf ihr Geschäft durch die US-Han-
delspolitik (vgl. Abb. 1; DIHK 2025). 

Die US-Handelspolitik und die internationalen Reaktionen 
darauf senden Schockwellen durch die Weltwirtschaft – 
und treffen deutsche Unternehmen an ihren Auslands-
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standorten mit voller Wucht. Im Vergleich der Rückmel-
dungen vor und nach den Zollankündigungen am soge-
nannten „Liberation Day“ am 2. April 2025 stieg der Anteil 
der Unternehmen, die dadurch negative Auswirkungen auf 
ihr Geschäft sehen, weltweit noch einmal deutlich an. 

Die regionale Betroffenheit variiert stark, aber die Verunsi-
cherung ist überall spürbar. Deutlich wird dabei auch, dass 
der Anteil verunsicherter Betriebe in den USA höher ist als 
im weltweiten Durchschnitt. 85 % der dort aktiven deut-
schen Unternehmen erwarten Einschränkungen durch die 
US-Handelspolitik.

Auch über die Zollankündigungen der USA hinaus sehen 
sich Unternehmen mit einer schwierigen Gemengelage 
konfrontiert (vgl. Abb. 2). Mittelfristig stellen Handelskon-
flikte und protektionistische Tendenzen (64 %) eine zent-
rale Herausforderung für die Geschäfte deutscher Unter-
nehmen an ihren internationalen Standorten dar. Hinzu 
kommen strukturelle Herausforderungen wie Inflation und 
Geldpolitik (42 %), eine Fragmentierung der Weltwirtschaft 
(40 %) sowie die digitale Transformation und die Künstli-
che Intelligenz (40 %). Die Vielzahl an Herausforderungen, 
mit denen sich die Unternehmen konfrontiert sehen, lässt 
manche drängenden Themen weniger bedeutend erschei-
nen, wie beispielsweise den Klimawandel (21 %) oder die 
Transformation der Wirtschaft zu nachhaltiger Energie-
erzeugung und Produktionsabläufen (25 %). Auch wenn 

einige Indikatoren im aktuellen wirtschaftspolitischen Ge-
schehen scheinbar an Bedeutung verloren haben, werden 
sie von Unternehmen dennoch häufiger genannt als noch 
zwei Jahre zuvor – bei der vorangegangenen Befragung. 
Unternehmen sind weltweit auf funktionierende Liefer-
ketten und zuverlässige internationale Handelsbeziehun-
gen angewiesen, mit der verschärften US-Handelspolitik 
stehen sie nun vor besonders großen Herausforderungen. 
Auch die Fragmentierung der Weltwirtschaft – perpetuiert 
durch den US-China-Handelskonflikt – kann der Diversi-
fizierung von Lieferketten im Wege stehen. De-Risking – 
und damit geringere Abhängigkeiten in den Lieferketten 
von unsicheren Handelspartnern – bekommt damit eine 
neue Bedeutung: Ein Fünftel (21 %) der Unternehmen sieht 
darin eine große globale Herausforderung in den kommen-
den fünf Jahren.

Die Verunsicherung zeigt bereits ihre  
negative Wirkung

Das Vertrauen in globale Marktmechanismen erodiert 
– und mit ihm die Investitionsdynamik. Der Stimmungs-
umschwung in Nordamerika (USA, Mexiko, Kanada) ist 
drastisch. Wo in den Vorjahren oft ungetrübter Optimismus 
herrschte, brechen die Investitionspläne nun regelrecht 
ein. Die USA sind traditionell ein starker Investitionsstand-
ort für deutsche Unternehmen, aktuell stechen sie jedoch 
besonders negativ hervor. Nur noch ein Viertel (24 %) der 
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Unternehmen plant eine Ausweitung ihrer Investitionen – 
ein markanter Rückgang zum Herbst 2024, als noch 37 % 
dort mehr investieren wollten. Der Plan, durch die neue 
US-Wirtschaftspolitik Investitionen ins Land zu ziehen, 
scheint nicht aufzugehen. Im Gegenteil: Knapp ein Drittel 
der Unternehmen (29 %) will seine Budgets sogar kürzen. 
Die Investitionsbereitschaft verliert an Fahrt, neue Projekte 
werden auf Eis gelegt. 

Die regelbasierte Welthandelsordnung steht unter massi-
vem Druck. Die USA erheben nicht nur sogenannte rezip-
roke Zölle, die einen klaren Bruch mit dem Meistbegüns-
tigungsprinzip1 der Welthandelsorganisation (WTO) dar-
stellen, sondern darüber hinaus auch sektorale Zölle. Um 
diese Zölle, beispielsweise auf Auto-, Stahl- oder Alumi-
niumimporte nach der sogenannten Section 232 zu recht-
fertigen, wird die WTO-Ausnahme zur Wiederherstellung 
der „nationalen Sicherheit“ als Vorwand verwendet. 

Angesichts geopolitischer Unsicherheiten und komplexer 
Lieferketten setzen Unternehmen verstärkt auf De-Ris-
king, Nearshoring und Local-for-local-Ansätze. Ziel ist es, 
Abhängigkeiten – etwa von China oder den USA – zu re-
duzieren, Lieferketten resilienter zu gestalten und Compli-

1	  �Meistbegünstigung (Artikel I GATT): Das Prinzip der Meistbegünstigung verpflichtet 
die WTO-Mitglieder, alle Vorteile, die sie im Handel mit Waren einem Handelspart-
ner zugestehen, unverzüglich und bedingungslos auch jedem anderen WTO-Mit-
glied und seinen Staatsbürgern zu gewähren. 

ance-Risiken zu beherrschen. Doch diese Strategien sind 
kostenintensiv und können nicht über Nacht umgesetzt 
werden. Insgesamt müssen Unternehmen jedoch geo-
politische Risiken heute viel stärker in ihre Standort- und 
Investitionsentscheidungen integrieren als je zuvor.

Weltwirtschaft am Wendepunkt – Europa ist gefragt

In einer Welt fragmentierter Lieferketten, zunehmender 
geopolitischer Spannungen und einer Verschiebung wirt-
schaftlicher Machtzentren fungiert der europäische Bin-
nenmarkt heute mehr denn je als eine Art Rückversiche-
rung für die deutsche Wirtschaft. Nur mit den Argumenten 
von 450 Mio. EU-Bürgern kann auch die deutsche Wirt-
schaft sich ein so großes Gehör verschaffen, um im Kampf 
der Giganten USA und China nicht unterzugehen. Auch 
gingen 2024 die Hälfte (53 %) des deutschen Handelsvo-
lumens in Länder des EU-Binnenmarkts. Die EU ist unser 
Handelspartner Nummer 1 (Destatis 2025). 

Dennoch liegt ein noch größeres Potenzial im gemeinsa-
men Wirtschaftsraum der EU. Nach einer Schätzung des 
Internationalen Währungsfonds wirken hausgemachte bü-
rokratische Hürden wie Regulierungen und Berichtspflich-
ten wie ein Zollsatz von 44 % für die Industrie und sogar 
110 % für Dienstleistungen (Kammer 2024). Europa muss 
seine Unternehmen ohne weitere Verzögerungen fit für 
den Wettbewerb machen. Energiekosten senken, Bürokra-
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tie abbauen und Fachkräfte sichern, sind nur einige Stell-
schrauben, an denen die EU schleunigst drehen muss. Ein 
erster Dreh sind die Omnibus-Verfahren der Europäischen 
Kommission zur Vereinfachung zahlreicher neuer Regulie-
rungen. Dass die EU im herausfordernden geopolitischen 
Umfeld nicht „zerrieben“ wird, ist absolut zentral. Aber das 
geht nur, wenn die Mitgliedstaaten selbst – insbesondere 
das wirtschaftlich starke Deutschland – als Impulsgeber 
auftreten. 

Vor dem Hintergrund der vielen Krisenfaktoren ist eine re-
siliente Wirtschaft vonnöten. Denn die weiteren Pläne der 
neuen US-Regierung mit Blick auf eine Steuerreform oder 
die zukünftige Zollpolitik als Einnahmequelle lassen nur 
erahnen, was noch bevorstehen könnte. Die unberechen-
bare und sprunghafte US-Handelspolitik untergräbt das 
Vertrauen der Märkte in die USA und den US-Dollar. Die 
Gefahr eines weiteren Werteverlusts des US-Dollar und 
dessen Stellung als Weltleitwährung ist ein ernstzuneh-
mendes Szenario. Die größten ausländischen Gläubiger 
der USA zählen gleichzeitig zu deren wichtigsten Handels-
partnern. 

Auch mit den Ländern außerhalb des europäischen Bin-
nenmarkts ist ein Abbau von Handelshemmnissen wichtig. 
Die Diversifizierung von Bezugs- und Absatzmärkten ist 
aktuell wichtiger denn je. Für die Reduzierung kritischer 
Abhängigkeiten, die Diversifizierung von Lieferanten so-
wie von Absatz- und Beschaffungsmärkten bräuchten 
die Unternehmen allerdings politische Unterstützung, um 
bislang eher verschlossene und auch schwierige Märkte 
möglichst rechtssicher und mit vertretbarem betriebs-
wirtschaftlichem Aufwand bearbeiten zu können. Ein ge-
sichertes multilaterales Handelssystem und gute neue 
Freihandelsabkommen, wie mit dem Mercosur, Indien 
und Indonesien, sind jetzt dringend vonnöten. Dabei muss 
die EU als verlässlicher, starker und souveräner Handels-
partner auftreten. Denn: Verlässliche Handelsabkommen 
bauen Handelshemmnisse ab und schaffen gemeinsame 
Standards sowie Rechts- und Planungssicherheit. 

Die Globalisierung wird sich verändern. Sie wird regionaler, 
digitaler, politischer. Die Europäische Union steht vor einer 
doppelten Herausforderung: Sie muss einerseits kurzfristig 
auf protektionistische Maßnahmen reagieren, andererseits 
langfristig ihre wirtschaftliche Resilienz stärken. Die Zeit des 
bloßen Beobachtens ist vorbei. Gleichzeitig können auch 
neue Chancen entstehen – etwa durch Diversifizierung 
oder den Aufbau strategischer Partnerschaften jenseits der 
klassischen Achsen USA-EU-China. Die EU muss jetzt Ge-
schlossenheit zeigen und eine Handelspolitik mit Weitblick 
verfolgen, die sich wehrhaft zeigt, wo es nötig ist, zugleich 
aber auf Dialog und klare, belastbare faire Regeln setzt.
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Was erwarten die Unternehmen jetzt?

Die Rückkehr protektionistischer Politik, geopolitische 
Spannungen und die Erosion multilateraler Institutionen 
fordern auch die Politik. Mehr und nicht weniger interna-
tionale Zusammenarbeit sollte das Gebot der Stunde sein. 
Dabei muss die EU als verlässlicher, starker und souverä-
ner Handelspartner auftreten. 

Entkopplungstendenzen und zunehmendem Protektio-
nismus muss entgegengewirkt werden. Die Stärkung des 
regelbasierten WTO-Welthandelssystems und die weitere 
Diversifizierung von Handelsbeziehungen durch moderne 
Abkommen wären elementare Antworten auf die Krisen 
unserer Zeit. Bei der notwendigen Diversifizierung der Lie-
ferketten ist es für die Unternehmen wichtig, von geeig-
neten politischen Rahmenbedingungen flankiert zu wer-
den. Umso wichtiger für die international stark vernetzte 
deutsche Wirtschaft sind deshalb global gleiche und faire 
Wettbewerbsbedingungen sowie offene Märkte. 

Die Globalisierung ist nicht vorbei – aber sie verändert 
sich. Wer jetzt die richtigen Weichen stellt, kann sie mit-
gestalten. Die nächsten Jahre werden entscheidend dafür 
sein, ob Europa seine wirtschaftliche Handlungsfähigkeit 
bewahren kann. Die Politik muss daher dringend klare, ver-
lässliche und investitionsfreundliche Rahmenbedingungen 
schaffen – und zwar zu Hause, in Europa und auf globaler 
Ebene. •
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